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Aus erlin, den 15. Oktober. Se. Majeſtaͤt der König haben 

800 dias geruht: Dem Förfter Finne zu Sorauer Wald bei 
au, im Regierungs⸗Bezirk Frankfurt, das Allgemeine Ehrenzei⸗ 
zu verleihen. D Errhir 

9 Der bisherige Appellationsgerichts-Referendarius Frey iſt zum 

wadtbanwalt bei der Kreisgerichts⸗Deputation zu Goſtyn, mit Uns 

lung feines Wohnſitzes daſelbſt, vom 1. November d. J. ab, und 

d prattiſche Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer Dr. Hellinger 
lankenheim zum Kreis-Phiſikus im Kreiſe Jülich ernannt worden. 


M Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm iſt von Darmſtadt 
er eingetroffen. — Der General-Major und Commandeur der 4. 
andwehr⸗ Brigade von Korff iſt von Bromberg hier angekommen. 


Berlin, den 16. Oktober. Se. Durchlaucht der Fürſt Ernſt 
m Arenberg iſt von Wien, und Se. Durchlaucht der Fürft 
Org zu Sayn-Wirtgenftein- Berleburg von St. Peters⸗ 
urg hier angekommen. 


Deutſchland. N 5 
uf Poſen, den 16. Oktober. Wenn etwas dazu beitragen könnte 
die ern gerechten Stolz, Preußen zu fein, noch zu heben, ſo iſt es 
Zuſſanparthtiiſche Vergleichung unſerer jetzt ziemlich geordneten 
ſche ande mit den grauenhaften Nachrichten über die Oeſterreichi⸗ 
in N Executionen, mit denen täglich die Spalten aller Zeitſchriften 
f pentfegen erregender Weiſe gefüllt find; das Oeſterreichiſche Ver. 

ten erinnert an die Zeiten des Convent, die finſtern Geiſter des 
Urnen Philipp und des zweiten Ferdinand find in der alten Hof⸗ 
un 8 erſchienen, des Herzogs Alba bluttriefendes Geſpenſt droht 
Br mit ſtarrem Blick. Wir können nur aus tiefbeklommener 
u dem Urheber diefer Gräul mit dem Freihelisdichter Körner 
gegenrufen: 
Dich, Soliman, wird einſt die Nachwelt richten, 
Brandmarken mit dem Fluch der Tyrannei! 
Di O, ſtolzes Habsburg, du ſcheinſt den Ausſpruch, den derſelbe 
N dem Soliman in den Mund legt, zu deinem Wahlſpruch 
macht zu Haben: 
Dau Euch nur Eures Bonn Zunpe hoch, 
uͤf S auf Leichen, ſei's auf Opfergaben, 
8 aß auf Liebe, baut nur hoch, nur hoch!“ 
Fürchteſt du aber Br daß der Nachſatz: 
> golduen ügen flammt da Euer Name 
Den Gru udn droclt m os und vergißt 1 
ſich ni 0 „auf den ſich Cure Säulen pflanzten 
f nimmer erfüllen wird, vielmehr, daß Du unauslöſchlichen Ab⸗ 
N Haß einem Volke einimpfſt, deſſen Geſchick von Gott 
= deine Hand gelegt iſt, um es zu regieren nach Recht und Ges 
acbligkeit, und falls es irrte, durch Weisheit und Großmuth auf 
I ale Bahn zurückzuleiten, nicht aber, um es zu zermalmen 
win du, vernichten im blinden Zorn?! Die Rache ift mein, ich 
ill vergelten, ſpricht der Herr!! 


€ Berlin, den 13. October. (Conſt. Z.) Ungarn hat feinen 
gmont gefunden. Das Blut des Grafen Batthyani wird zeugen 


mung uſpicten, mit der Vollmacht, mit? . l 
Man tines Erzherzogs vom Kaiſethauſe, des jungen Palatin. 


cher di . 
des = damaligen Verhandlungen bis jetzt bedeckte: die Freunde 


ihn Vr und unglücklichen Grafen ſind ſeinem Andenken ſchuldig, 


Illig wegzureißen. 
in h delt wülſchuldig ar „die pragmatiſche Sanktion“ gelockert 
jungen wie das, was geſchah, nicht nur die Billigung jenes 
mehr pay. zen erhielt; wenn man klar ſehen wird, was as nun⸗ 
Todes et, wenn man den Grafen Batthyani eines ſchimpflichen 
zu d offenem Marktplatze ſterben läßt, und in den Motiven 


en Hofburg zu Wien, zu jenen Conceſſionen bewogen 
N möchte leicht ein Stück Hiſtorie zu Tage kommen, das 
offen vor unſern Augen fpielte, früher in Oeſterreich, 
ie Hi eiche , erſt ſeine wahre Bedeutung geben dürfte. N 
fi Sunn tung des Grafen Batthyani würde hiernach nicht 
e, eine Rache für die Vergangenheit, fie würde eine 
ohung für die Zukunft ſein, ausgeſprochen von einer 
tei gegen Höchſigeſtellte, eine blutige Warnung, den 
Syſtemgan, tier aſſen, jemals an ihrer Herrſchaft zu rütteln, ſei 
derung Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer 
Die, zur Wahrung des Reiches oder der Zukunft der 
identen bang Zu, | N 
auf die won Dan Ich muß auf die Entlaſſung des Ober⸗Prä⸗ 
ei !hältnife doch einmal zurückkommen, und namentlich 
verſöhnli anden, da fie rovinz, welcher dieſer Staatsmann bis— 
che Haß erklär aus denſelben vielleicht in etwas der uns 
en läßt, mit welchem die Partei Gerlach 


Hrn. v. Patow in der Kreuz-Zeitung und ſicher auch an anderen 
Orten verfolgen ließ. Ich ſtellte die Anſicht auf, dag die Entlaj- 
fung v. Patow's kein rein miniſterieller Akt ſei, und glaube, bei 
dieſer Anſicht verharren zu dürfen. Wenn das Miniſterium ſich 
dieſelbe gefallen ließ und fie, wie fo manches Andere, an dem es 
eigentlich ſehr unſchuldig iſt, auf ſeine Verantwortung nimmt, ſo 
ſind es eben Folgen der ſchon früher von mir angedeuteten zwin⸗ 
genden Nothwendigkeit, welche das Ministerium namentlich in 
einem Augenblicke ſchonen mußte, wo es im Begriffe ſtand, die Ih⸗ 
nen bereits bekannte energiſche Maßregel in der Deutſchen Frage 
zu ergreifen, und es hat deshalb ganz recht gethan, bei dieſer an 
ſich gleichgültigen Perſonen-Frage nicht durch Widerſpruch zu reis 
zen. Hoffentlich wird jedoch die Nachgiebigkeit des Miniſteriums 
nicht ſo weit gehen, an die Stelle des Hrn. v. Patow eine Creatur 
der Kreuz⸗Zeilung zu fegen und fo dieſer Partei wirklich zu einem 
Siege zu verhelfen. Denn die eigenthümlichen Verhältniſſe der 
Provinz Brandenburg bedingen vor allen anderen einen Ober⸗ 
Präſidenten, der echt conſtitutionelle Geſinnung mit tüchtigen Ver⸗ 
waltungs⸗Kenntniſſen verbindet. Das that Hr. von Patow, und 
daher die Crocodilen-Thränen, welche die Kreuz-Zeitung ſo lange 
über den revolutionären Ober-Präſidenten weinte, bis ſie endlich 
dazu gelangt iſt, ihn zu verſchlingen. Es wird keiner näheren 
Ausführung bedürfen, von welcher Wichtigkeit die politiſche Geſin— 
nung der Bevölkerung in derjenigen Provinz iſt, welche das 
Stammland der Monarchie bildet, welche die Reſidenz und mit ihr 
alle Central-Behörden in ſich fließt. Die Bevölkerung unferer 
Mark Brandenburg nun bietet ein wunderbares Bild. Halten 
Sie mich nicht für einen Reaktionär, wenn ich von den alten drei 
Ständen mit Hinzufügung eines vierten ſpreche: fie find wirklich 
in ſchroffſter Unterſcheidung vorhanden. Die Ritterſchaft beſteht 
zum größten Theil noch aus den alten angeſeſſenen Märkiſchen 
Adelsfamilien. Bei einer wiſſenſchaftlichen Bildung, die im Gans 
zen keinen Zoll weiter geht, als zur Abſolvirung des Lieutenants⸗ 
Examens dringend nothwendig iſt, beſchränkt ſich die Politik dieſer 
Herren auf einen unbedingten Royalismus, der freilich in dem 
Augenblicke ein Ende nehmen dürfte, wo die materiellen Priviles 
gien der Rittergüter im Ernſte angetaſtet werden. Dieſe Herren 
(einzelne höchſt rühmliche Ausnahmen verſtehen ſich von felbſt) bil⸗ 
den den Hof, das Ofſizierkorps der Garde, und ziehen im Bunde 
mit der über die verfaſſungsmäßig verbürgte religiöfe Gewiſſensftei⸗ 
heit Zeter ſchreienden evangeliſchen Geistlichkeit, die Tagelöhner der 
Rittergüter, für deren Verhältniß man bei ihnen am Rheine 
ſchwerlich ein genau entſprechendes Gegenſtück auffinden möchte, 
mit ſich fort. Dieſe handfeſte, kernige Maſſe der Bevölkerung iſt 
unbedingt rohaliſtiſch im extremſten Sinne. Die Wahlen find ih⸗ 
nen in ihrem Endzwecke theils unverſtändlich, theils eine Laſt, und 
ein abſolutiſtiſcher Staatsſtreich würde hier nicht nur keinen Wi⸗ 
derſtand, ſondern ſogar Unterſtützung finden. Nur auf einzelnen 


Gütern, wo die Gutsherren durch Härte und Geiz das enge Ver- 


hältnih gelößt haben, würde zwar nicht conſtitutionelle Belehrung, 
wohl aber die rothe Propaganda ein fruchtbares Feld finden. Die⸗ 
fen beiden Klaſſen ſteht ſchroff gegenüber die Majorität der ſtädti⸗ 
ſchen Bevölkerung. Sie, namentlich in den kleineren ſo genannten 
Landſtädten, iſt vollkommen demokratiſch. In den Fabrikſtädten 
und an anderen Orten bei den Handwerksgeſellen verſteht ſich dies 
von ſelbſt. Dieſe Klaſſen bilden das ſtets ſchlagfertige Heer der 
eigentlichen Rothen, das fouveraine Volk, welches im Sommer 
1848 die National⸗Verſammlung und durch diefe den Staat be⸗ 
herrſchte. Ein genügendes Gegengewicht in der eigentlichen Bür⸗ 
gerſchaft, den ſelbſifiändigen Gewerbtreibenden, findetldieſe compakte 
Maſſe nicht, da der kleine, ohne Gehülfen arbeitende Meiſter in 
feiner dumpfigen Keller-Werkſtatt um nichts beſſer daran iſt, als 
der eigentliche Proletarier in der Fabrik, und durch dieſelben Zus 
ſtände auch zu denſelben Hoffnungen und Geſinnungen getrieben 
wird. In den kleineren Städten, wo die materiellen Gewerbs— 
Verhältniſſe weniger ſchwer eingreifen, leiden wir an den Folgen 
des traurigen vormärzlichen Syſtems, deſſen goldene Tage die 
Kreuz-Zeitung wieder heraufbeſchwören will, jenes Syſtems, welches 
politiſche Indolenz und Kriecherei für Bürgertugend und Loyali— 
tät erklärte. Natürlich find alle diejenigen, welche bisher in felis 
ger politiſcher Unfähigkeit dahinlebten, jetzt, wo ſie plötzlich zu 
einer politiſchen Exiſtenz emporgeriſſen wurden, den die Revolu- 
tion machenden Commis ⸗Voyageurs der Demokratie rettungslos 
in die Hände gefallen. Nur der bengende, wohlhabende Bürgers 
ſtand, wie er durch die größeren Meifter, den mittleren Kaufmann 
und Fabrikanten dargeſtellt wird, und der durch einen Theil feiner 
Söhne mit den wiſſenſchaftlich gebildeten Ständen zuſammenhängt, 
iſt größtentheils wirklich konſtitutionel gefinnt und findet für feine 
nicht fort zu läugende materielle Minorität eine geiſtige Stütze in 
dem Theile des noch immer faſt ganz abgeſchloſſenen Beamtenſtan⸗ 
des, welcher ſich nach und nach in das konſtitutionelle Weſen hin— 
einlebt, und nach Vollendung dieſes Ueberganges daſſelbe gewiß 
mit derſelben Zähigkeit ſtützen wird, wie bisher das alte Syſtem 
ſeiner eigenen Herrſchaft. Hierbei iſt nun freilich ſehr zu beachten, 
daß dieſer Uebergang Zeit erfordert und daß gleichzeitig eine Aus⸗ 
ſcheidung nach beiden Seiten Statt findet. Der Theil der Burcaus 
kratie, welcher bereits zu zähe zu einer ſolchen Umwandlung iſt 
und daher meiſt auf die „Neue Preußiſche“ ſchwört, wird nach 
und nach ausſterben und das Feld den jüngeren Beamten über⸗ 
laſſen, welche, mit Ausnahme des berühmten Geſchlechtes der jungen 
Obergerichts-Aſſeſſoren, in großer Mehrheit von den Deutſchen 
Univerſttäten ächt conftitutionelle und vor Allem gut Deutſche Ge⸗ 
ſinnun gen mitgebracht haben. Die vormärzlichen jungen Oberge⸗ 
richtsaſſeſſoren freilich find meiſt demokratiſch, und mußten es als 
die bisherigen Proletarier der Intelligenz wohl werden, und bleiben 
es ſicher, bis der zwiſchen dem Obergerichts-Rath und dem Juſtiz⸗ 


Miniſter ſchwankende Ehrgeiz der Einzelnen befriedigt iſt. Das 
iſt der Kern der politiſchen Geſinnung der Herren, da bekanntlich 
Staatsrecht bisher nicht zu den Dingen gehörte, die man im dritten 
Examen wiſſen mußte. Die bisher von uns übergangene Klaffe 
der Bevölkerung, die der eigentlichen Bauern, hätte zu Anfang der 
Revolution ſich leicht zu einer ſehr gefährlichen Stütze der rothen 
Demokratie ausbilden können, wenn nicht theils die wirklich vor⸗ 
handene unzerſtörbare Anhänglichkeit an die Dynaſtie, theils die 
bald eintretende Erkenntniß, daß die allgemeine Theilung die 
Bauernhöfe weſentlich verkleinern werde, den demokratiſchen Ver⸗ 
ſprechungen entgegengewirkt hätte. Die Durchführung der Grund⸗ 
ſteuer für die Rittergütter und des Ablöſungsgeſetzes iſt eine uns 
umgängliche Nothwendigkeit. Dann aber werden die extremen 
Färbungen nach rechts und nach links, die noch in einzelnen Fällen 
vorhanden ſind, verſchwinden, und es wird gerade der eigentliche 
Bauernſtand im Oderbruch, der Priegnitz und Uckermark, der zum 
Theil an den Weſtphäliſchen Bauer erinnert, eine der beſten Stützen 
der conſtitutionellen Monarchie gegen rothen Aufruhr und ſchwarz⸗ 
weiße Verrätherei werden. Aus dieſen politiſchen Geſinnungsver⸗ 
hältniſſen, die ſich in Betreff der Deutſchen Frage zum Theil noch 
ſchlechter ſtellen, erhellt deutlich, wie wichtig gerade bei uns ein ehr⸗ 
lich conſtitutioneller Ober-Präſident iſt, und wie die Partei der 
Kreuzzeitung gerade bei uns alle Minen ſpringen laſſen mußte, 
dieſen Poſten in ihre Hände zu bringen. Halb iſt ihr Werk ge⸗ 
lungen. Hoffentlich wird es dabei ſein Bewenden haben! Ar. 

Berlin, den 14. Oktober. (Berl. M.⸗Z1g.) Die wahrhaft 
Schauder erregenden Nachrichten, die uns in den letzten Tagen aus 
Peſth und Arad geworden, haben hier einen unerlöſchlichen Eindruck 
ſelbſt auf die Gemüther hervorgebracht, die die Ruhe und Ordnung 
ſogar um den Preis des Minimums der Volksfreiheit hergeſtellt 
wiſſen wollen. Die Volkspartei aber ſieht ſchmerzerfüllt das verſpritzte 
edle Blut als die Saat an, aus der die wahre Freiheit dem Blut 
bedüngten Boden entſprießen müſſe, ſo lange ihr nicht das gerechte 
Walten einer höhern Macht, vor der ſelbſt Bajonette gleich Stroh: 
halmen, Feuerkugeln gleich Spreu zerſtäuben, zur Chimäre geworden. 
Auftütteln mußte eine ſolche That ſelbſt die erſchlafften Gemüther, 
ihnen den Abgrund zeigen, der auch fie zu verſchlingen droht, fo lange 
Gewalt vor Recht, Blutdurſt auftatt der Mäßigung Platz greift. 
Wien ſah am 6. Oktober 1848 eine Volksjuſtiz, die ſelbſt von denen 
gewiß nicht gebilligt werden konnte, die in der Aufregung des Volks, 
in ihrem gerechten Zorn eine ſchwache Entſchuldigung dafür zu finden 
wußten. Die Männer, die für Freiheit ſtritten, ſie haben Auers⸗ 
walds, Lychnowskys Mord verabſcheut. Was aber ſoll man ſagen, 
wenn an dem geknebelten, durch fremde Helfer unterjochten Magyaren⸗ 
thum der Beſieger von Brescia kalten Blutes, die offene Wunde von 
Neuem aufreißt, ihm bei dem Schmerz des Unterliegens mit dem 
Hohn der Schwäche, den Stachel der Rache in das Herz ſtößt? Iſt 
das gerecht, iſt das klug, iſt das menſchlich gehandelt? Wird durch 
ſolche That nicht das 19. Jahrhundert, und mit alle darin Lebenden 
geſchändet? Und dazu ſchweigt die Welt? Stolzes Albion, freies 
Nordamerika, dürft ihr dulden, daß Civiliſation mit Füßen getreten, 
der Beſiegte ſo dem Sieger gefeſſelt überliefert werden darf, weil es 
ihm nicht gelungen, ſein Recht zu erkämpfen, weil es ihm nicht gez 
glückt, ſeine Liebe zum Vaterlande mit dem Tode auf dem Schlacht— 
felde zu befiegeln? Deine Worte, Palmerſton, den freien Vertretern 
des freien Volks zugerufen: Du würdeſt für die Ungarn zur Zeit ein⸗ 
ſtehen, ſie waren in den Wind geſprochen. Deine Noten, ſie wecken 
die Ermordeten nicht wieder auf, Deine Geſandten, ſie haben nicht 
zu rechter Zeit ihr gewichtiges Veto einzulegen gewußt. Von Dir wird 
die Weltgeſchichte Rechnung fordern, Dir jeden unnütz vergoſſenen 
Tropfen edlen Blutes anſchreiben. Wer letzt hoch ſteht, der fühle in 
ſeine eigene Bruſt, und wohl ihm, wenn ſein inneres Gewiſſen ihn 
wahrhaft freiſpricht, er ſich rein weiß, das Gute gewollt, das Böſe 
zu hindern nicht unterlaſſen zu haben. Aber ein Halt zuzurufen, for⸗ 
dert die Gegenwart, ein Halt, ehe es zu ſpät iſt. 

H Berlin, den 14. Oktober. Berlin beſitzt gegenwärtig ſechs 
Gymnaſten uud fünf Realſchulen, von denen drei den Namen höhere 
Bürgerſchulen, eine den der Gewerbſchule und eine den der Realſchule 
führt. Dieſe elf höheren Lehrauſtalten reichen aber nicht für das Ber 
dürfniß der Einwohnerſchaft aus, und ſind auch räumlich ſo gelegen, 
daß große Stadttheile ganz vernachläſſigt find. Das hat feinen ge- 
ſchichtlichen Grund, indeß die Gegenwart verlangt entweder wenigtzſtens 
die Verlegung einzelner Lehranſtalten nach den vernachläffigten Ge⸗ 
geuden, oder noch zweckmäßiger, die Errichtung neuer Anſtalten. Die 
ſtädtiſchen Behörden haben ſich entſchloſſen, in dem Dorotheenſtädtiſchen 
Stadttheile eine höhere Lehranſtalt neu zu errichten und zwar eine 
ſolche, die Gymnaſium, Realſchule und Elementarſchule gleich mit 
einander verbindet. Die Anſtalt iſt auf achtzehn Klaſſen berechnet. 
Das in der Friedrichsſtraße belegene Haus iſt jetzt vollendet worden. 
Die Eröffnung der Auftalt ſoll nächſte Oſtern erfolgen. Es iſt daher 
nothwendig, daß jetzt die anderweitigen Verhältniſſe geregelt und die 
Vorbedingungen erfüllt werden. Der Magiſtrat hat zu dem Ende 
einen ausführlichen Plan ausgearbeitet und ihn jetzt der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung zur Genehmigung vorgelegt. Die Genehmigung 


erſtreckt ſich weſentlich und natürlich nur auf die Geldbewilligung. 
Der Magiſtrat zeigt dabei ein anzuerkennendes Streben, der ſo häufig 
erhobenen Klagen wegen geringer Veſoldung des Lehrerſtandes ab» 
helfen zu wollen Nach dem Entwurſe ſoll der Direktor der neuen 
Anſtalt 2000 Thlr. und freie Wohnung erhalten, der erſte Lehrer 
der Gymnaſialabtheilung 1200, der zweite 1100, der dritte 1000, 
der vierte 950, der fünfte 900, der ſechste 850, der ſiebente 800. 
Eben ſo der erſte Lehrer der Realabtheilung 1200 und in gleicher 
Abſtufung weiter. Bei der Elementarabtheilung beginnt unten das 
Gehalt mit 500 Thlr. und ſteigt hinauf bis 800. Dadurch würden 
die Gehaltsverhältniſſe der ſtudirten Lehrer denen der übrigen ſiudirten 
Beamtenwelt einigermaßen analog geſtellt werden. — Der Magiſtrat 
verlangt dafür aber, daß die ſo geſtellten Lehrer ihre Zeit und Kraft 
auch dem Amt und der Wiſſenſchaft widmen, daß fie deßhalb auch 
nie ein Nebenamt, wofern es nicht zur unmittelbar wiſſenſchaftlichen 
Förderung dient, ohne beſondere Genehmigung der ſtädtiſchen Bes 
hörden annehmen. Die Stadtverordneten verſammlung iſt jetzt damit 
beſchäftigt, dieſen Etat zu prüfen und wird in ihrer nächſten Sitzung 
wahrſcheinlich ſchon zur Abſtimmung darüber kommen. 

— Die dem Publikum verſtattete Benutzung der Staats⸗Te⸗ 
legraphen übte bisher einen ſtörenden Eindruck auf das Börſenge⸗ 
ſchäft aus, weil jeder Geſchäftsmann fürchtete, durch irgend eine 
telegraphiſche Nachricht benachtheiligt zu werden. Ein früher nicht 
bekanntes Mifbehagen trat auffallend hervor, und nur gegen Ende 
der Börſenzeit war die gewöhnliche Thätigkeit zu bemerken. Ver- 
ſchiedene Manöver wurden verſucht und bewirkten einen augenblick⸗ 
lichen Stillſtand im Geſchäft. In Folge deſſen haben einzelne 
Kaufleute und Banquiers die Aelteſten der Kaufmannſchaft aufges 
fordert, geeignete Veranſtaltung zu treffen, um die neue Corre— 
ſpondenz-Einrichtung im Intereſſe des geſammten Kaufmannss 
ſlandes zu benutzen und dafür zu forgen, daß namentlich die Cours⸗ 
meldungen während der Börſe ausſchließlich für den Geſammt⸗ 
Handelsſtand dem Vorſtande zur ſofortigen Veröffentlichung zus 
gehen. Es haben im Schooße des Vorſtandes Berathungen hier- 
über Statt gefunden, und es wurden einige der Herren Mitglieder 
beauftragt, die Anſichten der Kaufleute in den verſchiedenen Branchen 
einzuholen, um demnächſt deren Wünſche in Erwägung zu ziehen 
und den Handels-Miniſter zu bitten, eine zweckdienliche Beſchrän— 
kung in der Benutzung der Telegraphen während der Vörſenzeit 
eintreten zu laſſen. Heute wurde nun nachſtehendes Cirkular, be= 
treffend die eleftrosmagnetifhe Telegraphen-Cours⸗Anzeige, an der 
Börſe durch Anſchlag veröffentlicht: „Es hat der Herr Miniſter 
die koſtenfreie Notiſikation abgeſchlagen. Bei der Wichtigkeit und 
Dringlichkeit ſollen die Betheiligten vorläuſig auf drei Monate 
einen Beitrag zur Beſtreitung der Koſten zeichnen. Während der 
dreimonatlichen Friſt würde cs vielleicht gelingen, den Koſtenpunkt 
anderweitig zu reguliren, zu welchem Zwecke bereits Einleitungen 
getroffen find.‘ (L. C.) 

Köln, den 14. Oktober. (C. Z.) In der heutigen Sitzung des 
Königl. Aſſiſenhofes hatten die Geſchworenen über den Herausgeber 
der Weſtdeutſchen Zeitung, den Referendar Dr. Heinrich Vecker ab— 
zuurtheilen. Derſelbe war angeklagt, durch zwei Artikel in ſeinem 
Blatte die Ehrfurcht gegen den König verletzt, durch einen anderen 
die Angehörigen des Staates zum Haſſe oder zur Verachtung gegen 
einander öffentlich angereizt zu haben. Die Geſchworenen beantwor— 
teten alle drei Fragen als nicht ſchuldig. Unter dem dichtgedrängten 
Publikum erhob ſich ein derartiger Bravoruf, daß der Präfident, Ap⸗ 
pellationsgerichtsrath Schlink, das bereitſtehende Militär requiriren 
und den Saal räumen laſſen mußte. Darauf wurde die ſofortige 
Freilaſſung des Becker verordnet. 

Düffeldorf, den 12. Oktober. Ihre Majeſtät die Köni⸗ 
gin von Holland, in Begleitung Ihrer Königl. Hoheiten des 
Prinzen Wilhelm von Oranien und des Prinzen Moritz der Nie⸗ 
derlande, trafen geſtern Morgen auf der Köln-Mindener Eiſenbahn, 
von Köln kommend, hier ein. Weſendonk hat ſeine Entlaſſung 
als Advokat⸗Anwalt beim hieſigen Büreau nachgeſucht und wird, 
nachdem er aus Paris ausgewieſen iſt, in die neue Welt überſte— 
deln, ohne ſeine Verurtheilung als Mitglied der Nationalverſamm— 
lund abzuwarten. Seine Frau weilt einſtweilen hier, doch wohl 
nur ſo lange, bis ihre Angelegenheiten geordnet ſind. Heute iſt 
der Verkauf ihrer Mobilien annoncirt. (Berl.⸗M.⸗Z.) 

Aachen, den 11. Oktober. Nachdem Hr. Domkapitular Troſt 
die auf ihn in dem hieſigen Wahlkreiſe gefallene Wahl zum Mit⸗ 
glied der eerſten Kammer abgelehnt hatte, fand heute eine Erſatz⸗ 
wahl ſtatt. Es waren nur 14 Wahlmänner anweſend, deren 
Stimmen ſich auf den Hrn. v. Bianco in Köln einigten (B. M..) 

Memel, den 8. Oktober. (B. M. 3.) Die Ausſicht, daß die 
Grenzverhältniſſe mit Rußland ſich günſtiger geſtalten, ſcheint noch 
in weite Ferne gerückt zu ſein. Ein Reiſender, der in dieſen Tagen 
nach Memel kam, erzählt, daß die Schwierigkeiten, einen Paß nach 
Preußen zu erhalten, noch immer unglaublich ſeien und daß er, end⸗ 
lich damit verſehen, in Polangen nicht die Erlaubniß erhalten habe, 
mit den Ruſſiſchen Poſtpferden bis an den Preußiſchen Schlagbaum 
zu fahren, ſondern mit dem ihm begleitenden Diener den Weg zu Fuß 
zu machen genöthigt worden ſei. 

Schwerin, den 12. Oktober. Geſtern am Tage der Publi⸗ 
kation des Staatsgrundgeſetzes verſammelten ſich die Bürger 
Schwerins, zogen mit Mufit vor den Palaſt des Großherzogs, wo 
dem „conſtitutionellen Fürſten Mecklenburgs“ ein dreifach Lebehoch 
gebracht wurde, bierauf war das Hotel des Miniſters v. Lützow, 
welcher das „dem freuen und bewährten Freunde feines Fürſten“ 
gebrachte Hoch mit einigen Dankworten erwiederte. — In der 
geſtrigen Sitzung des Bürgerwehrausſchuſſes wurde der Antrag ans 
genommen, den Magiſtrat zu erſuchen, daz er gegen den Regie⸗ 
rungserlaß wegen Auf hebung der Vürgerwehr und Ausſetzung 
der Reorganiſation bis zum Beſchluß allgemeiner Beftimmungen 
remonſtrire und die Einforderung der Waffen einftelle. Zum Schluß 
wurden die Feierlichkeiten zur Vermählung des „8 ge 
rathen. 3 

5 Aus dem Großherzogthum Weimar, den 9. Oktober. 
Laſſen Sie mich Ihnen einen ſchönen Zug unſerer Polizeibehörden 
berichten. Als nämlich vorgeſtern Profeflor Kinkel von Kurheſ⸗ 
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fen auf dem Eiſenacher Gebiet anlangte und in der erſten Grenz. 
ſtadt übernachtete, kam ihm der Chef der Polizei ſelbſt mit der 
freundlichen Anfrage entgegen, ob er irgend ein Bedürfniß habe? 
— Es ſolle ihm gern, dafern es geſetzlich zuläſſig und die Wach⸗ 
mannſchaft kein Bedenken dagegen habe, gewährt werden. Kinkel 
erbat ſich ein friſch überzogenes Belt, was ihm denn auch bereits 
willig gewährt, und auch ſonſt möglichſt für feine Bequemlichkeit 
und Erftiſchung geſorgt ward. Dabei erzählte der Gefangene, wie 
es ihm in der legten Kurheſſiſchen Kreisſtadt gegangen, wo er in 
dem Gefängniß, welches ihm zum Nachtquartier beſtimmt war, 
böſe Luft einathmen müſſen. Alle die, welche Kinkel geſehen, find 
entzückt von dem geistreichen, herzlichen Weſen des Unglücklichen, 
der jeden Augenblick in der Unterhaltung die Frage, wie es wohl 
ſeinem armen Vaterlande jetzt gehen möge, aufwerfe, und dabei 
in die tieffte Wehmuth verfalle. Von der Eiſenachiſchen Grenzſtadt 
aus iſt an menſchenfreundliche Beamte der benachbarten Stadt die 
Aufforderung gerichtet worden, den Gefangenen ſo freundlich und 
gut, als es irgend zuläſſig zu behandeln, und wird dieſes auf der 
ganzen Noute geſchehen, und ihr wohl auch an den meiſten Orten 
entſprochen werden. (B.⸗M.⸗Z.) 
Sondershauſen, den 9. Oktober. (D. A. 3) Am 26. Sept. 
begannen die Sitzungen des bis dahin vertagt geweſenen Landtags 


wieder. 

Frankfurt, den 12. Oktober. (Köln. Ztg.) Ich bin in den 
Stand gelegt, Ihnen den Inhalt des zwiſchen Oesterreich und 
Preußen abgeſchloſſenen und letztererſeits wahrſcheinlich ſchon rati⸗ 
ſtcirten Vertrages über die neut Central-Gewalt, dem der Reichs⸗ 
verweſer feine Genehmigung von hier aus ertheilt hat, mitzuthei⸗ 
len: 8.1. Die Deutſchen Bundes-Regierungen verabreden im Ein⸗ 
verſtändniß mit dem Reichsverweſer ein Interim, wonach Oeſter⸗ 
reich und Preußen die Ausübung der Central-Gewalt für den 
Deutſchen Bund im Namen ſämmtlicher Bundes-Regitrungen bis 
zum 1. Mai 1850 übernehmen, in ſo fern dieſe nicht früher an 
eine definitive Gewalt übergehen kann. §. 2. Der Zweck des In⸗ 
terims iſt die Erhaltung des Deutſchen Bundes als eines völker⸗ 
rechtlichen Vereins der Deutſchen Fürſten und freien Städte zur 
Bewahrung der Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit ihrer im Bunde 
begriffenen Staaten und zur Erhaltung der inneren und äußeren 
Freiheit Deutſchlands. §. 3. Während des Interims bleibt die 
Deutſche Verfaſſungs- Angelegenheit der freien Vereinbarung der 
einzelnen Staaten überlaſſen. Daſſelbe gilt von den nach Art. 6. 
der Bundesakte dem Plenum der Bundes-Verſammlung zugewier 
ſenen Angelegenheiten. §. 4. Wenn bei Ablauf des Interims die 
Deutſche Verſaſſungs- Angelegenheit noch nicht zum Abſchluß ge⸗ 
diehen fein ſollte, fo werden die Deutſchen Regierungen ſich über 
das Fortbeſtehen des hier getroffenen Uebertinkommens vercinba⸗ 
ren. F. 5. Die frither von der proviſoriſchen Central⸗Gewalt ge⸗ 
leiteten Angelegenheiten, in ſo weit dieſelben nach Maßgabe der 
Bundes⸗Geſetzgebung innerhalb der Kompetenz des engeren Rathes 
der Bundes-Verſammlung gelegen waren, werden während des 
Interregnums einer Bundes-Kommiſſton übertragen, zu welcher 
Deſierreich und Preußen je zwei Mitglieder ernennen und welche 
ihren Sitz in Frankfurt nimmt. Die übrigen Regierungen können 
ſich einzeln, oder mehrere gemeinſchaftlich, durch Bevollmächtigte 
bei der Bundes-Commiſſion vertreten laſſen. §. 6. Die Bundes» 
Kommiſſton führt die Geſchäfte ſelbſtſtändig unter Verantwortlich— 
keit gegen ihre Vollmachtgeber; ſie faßt ihre Beſchlüſſe nach ge⸗ 
meinſchaftlicher Berathung. Im Falle ſie ſich nicht zu vereinigen ver⸗ 
mag, erfolgt die Entſcheidung durch Verſtändigung zwiſchen den Res 
gierungen von Oeſterreich und Preußen, welche erforderlichen Falles 
einen ſchieds richterlichen Ausſpruch veranlaſſen werden. Dieſer Aus⸗ 
ſpruch wird durch drei Deutſche Bundes-Regierungen gefällt. Im 
eintretenden Falle hat jedesmal Oeſterreich einen und Preußen 
den andern der Schiedsrichter zu wählen. Die beiden auf diefe 
Weiſe deſignirten Regierungen vereinigen ſich zur Ergänzung des 
Schiedsgerichtes über die Wahl des dritten. Die Mitglieder der 
Bundeskommiſſion theilen ſich in die ihr zugewieſenen Geſchäfte, 
die fie der beſtehenden Bundesgeſetzgebung und insbefondere der 
Bundes-Kriegs-Verfaſſung gemäß entweder ſelbſt beſorgen oder 
deren Veſorgung leiten und überwachen. §. 7. Sobald die Zus 
ſtimmung der Regierungen zu gegenwärtigem Vorſchlage erfolgt 
iſt, wird der Reichsverweſer feiner Würde entſagen und die ihm 
übertragenen Rechte und Pflichten des Bundes in die Hände Sr. 
Maj. des Kaiſers von Oeſterreich und Sr. Maj. des Königs von 
Preußen niederlegen. z 

Zum Verſtändniß dieſes Aktenſtückes muß man ſich nothwen⸗ 
dig die Beſtimmungen der Bundesakte und der Wiener Schluß— 
akle vergegenwärtigen. §. 1 enthält nichts Anderes, als die im 
Artikel 2 der Bundesakte und Artikel 1 der Wiener Schlußakte 
gegebene Deſinition. Für den engeren Bundesſtaat iſt Artikel 3 
von der größten Wichtigkeit. Er wahrt, wenn auch nicht ausdrück⸗ 
lich, das Recht, in Conſtituirung des Bundesſtaates voranzuſchrei⸗ 
ten, weil die Verfaſſungsangelegenheiten im Allgemeinen der freien 
Vereinbarung der einzelnen Staaten überlaſſen find. Die Ana⸗ 
logie des Art. 6 der Bundesakte, der hier citirt iſt, überweiſt jede 
die Geſammtheit des Bundes verpflichtende Verfaſſungs-Verände⸗ 
rung, eben fo wie die organiſchen Einrichtungen oder andere gt? 
meinnützige Anordnungen, gleichfalls der freien Vereinbarung. 
Geht man, um F. 5 zu interpretiren, anf die bisherige Bundes- 
geſetzgebung zurück, ſo ergiebt ſich, daß die Befugniſſe der neuen 
Centralgewalt ſich nur auf die laufende Adminiſtration in Bezug 
auf bereits geſetzlich exiſtente gemeinſchaftliche Intereſſen des Bun⸗ 
des beſchränken. Die Bundes⸗Commiſſion würde weder Krieg er> 
klären, noch Frieden ſchließen können (Art. 40 der Wiener Schluß⸗ 
akte), wohl aber alle Anordnunnen zu einem Defenfiv-Kriege tref— 
fen. Alle neuen Organiſatienen, welche nicht als Ausführung 
bereits beſtehender Geſetze erſcheinen, liegen daher außer der Com⸗ 
petenz der Bundeskommiſſion. Hierin liegt der weſentlichſte Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den Beſugniſſen der frühern und der nenen Central⸗ 
gewalt. Erſtere ſollte Neues ſchaffen, letztere hat nur die Aufgabe, 
das beſtehende Gemeinſchaftliche nothdürftig I] im Gange zu er⸗ 
halten. Die Geſetzgebung iſt, wie ſich von ſelbſt verſteht, der neuen 
Centralgewalt ganz entrückt. Wei fo beſchränkenden Beftimmun- 
gen ſcheint es, daß den Rechten und Intereſſen des engeren Bundes 
in keiner Weiſe etwas vergeben iſt [2] und daß ihm von dem neuen 
Inſtitute keine Gefahr drohen kann. Die Unlösbarkeit entſtehender 
Conflikte durch die eigenthümliche Zuſammenſetzung des Schieds— 
gerichtes bleibt als ein großer Mangel des Vertrages beſtehen. 
Indeß iſt es immer noch beſſer, als der bisherige Zuſtand, wo Nie⸗ 
mand wußte, wer Koch oder Kellner war, und die sn beſtehende 


Centralgewalt rechtlich keine Anerkennung mehr fand. Die er 
fidentenfrage iſt unentſchieden geblieben. Sie wird den erſten Streu⸗ 
punkt zwiſchen Oeſterreich und Preußen abgeben, da man hier an“ 
nimmt, daß Preußen keinen Zoll breit von feinem wohlbegründeten 
Anſpruch auf alternirenden Vorſitz weichen wird. Im Allgemeinen 
muß man bei unbefangener Prüfung des Uebereinkommens, 0 
allerdings Vieles zu wünſchen übrig läßt, eingeſtehen, daß Preußen 
ſein Recht und die Intereſſen ſeiner Verbündeten wohl gewahrt, 
andererſeits auch gezeigt hat, daß es gewiſſenhaft an den älteren 
Bundesverträgen feſthält und bereitwillig die Hand bot, um dem 
jetzigen verworrenen und unerträglichen Zuſtande der Angelegen? 
heiten des großen Bundes ein Ende zu machen. 

Mannheim, den II. Oktbr. Geſtern Abend traf vom Gut 
herzogl. Kriegsminiſterium die Beſtätigung des Todelsurtheils tin, 
welches das hieſige Standgericht gegen den hieſigen Bürger Valtl 
tin Streuber gefällt hatte; es wurde fofort demſelben eröffnet u 
heute Vormittags gegen 9 Uhr, in der Nähe des Friedhofs vol 
zogen. (Bad. M.) 

Raſtatt, den 10. Oktober. Von den vorgeſtern Nacht en 
kommenen Gefangenen iſt bis jetzt noch Keiner eingebracht; 
meiſten ſollen Würtemberger ſein, welche nicht weit nach Ha 
haben. Die Art der Flucht iſt wunderbar. Das Gebäude, wo 
fie mit noch vielen Andern gefangen ſaßen, iſt zweiſtöckig; fie lage 
im oberen Stock; der untere war leer und aus demſelben gela 
man durch eine leicht zu eröffnende Thüre, die nicht bewacht wal 
in eine Minengallerie; am Ende dieſer Gallerie, welche gemauert 
iſt, fließen fie in die ſchief hereingerollte Erde, die fie beſeitigtel 
und von wo fie eine Oeffnung gerade nach der Oberfläche zu auf“ 
gruben. Sie waren 15 Fuß tief unter dieſer Oberfläche, und muß⸗ 
ten alſo einen förmlichen ſogenannten Minenbrunnen nach aufwärts 
bauen, wozu nothwendig Einer oder der Andere ein Bergman 
ſein mußte. Es iſt natürlich, daß ſie ſchon lange daran gearbtitel 
haben, und die herausgeſchaffte Erde in rückwärts gelegene, breiter 
Theile der Minengallerie bei Seite ſchütteten. Der Zufall fügt 
es, daß fie in einer finfteren ſtürmiſchen Nacht die Oberfläche er 
reichten, aus der Oeffnung dieſes Schachts ungeſehen herausſteigen 
und über das Glacis hin entkommen konnten. Da dieſer Weg 
auf dem fie felbit lets durch möglichen Einſturz der Erdwände Te 
desgefahr liefen, in der Bewachung nicht vorgeſehen war, ſo trifft 
keinen Wachtpoſten eine Schuld. Die Flucht von einer größere! 
Zahl von Gefangenen wurde dadurch verhindert, daß einer von ih 
nen ſelbſt der nächſten Schildwache Anzeige davon erſtattete. (D.3⸗0 

Oeſterreich. 

Wien, den 12. Oftober. (St. A.) Das kouſtitutionellk 
Blatt aus Steyermark theilt folgende Charakteriſtik Goͤrgey! 
mit: „Goͤrgey iſt mehr groß und von ſchlankem, jedoch kräftigem Kor 
perbau. Sein längliches Geſicht, von einem ſchwachen, blonden Bart⸗ 
anfluge geziert, iſt hager und von tiefem Gruft umſchattet. Seine 
hochgewölbte Stirn verräth den kühnſtrebenden Geiſt, fein fcuriget 
Blick verliert durch die feinen Brillen an Kraft. Den hinteren Thei 
ſeines Hauptes bedeckt ein blaues Seidentuch, woraus ſich ſchließen 
läßt, daß die bei Acs erhaltene Wande jedenfalls von Bedeutung 
war. Dieſe Wunde ſoll er im Feuer des Gefechts von einem ſeine⸗ 


Huſaren zufällig erhalten haben, vielleicht durch das Auspariren m 


dem Säbel, da ſich der Hieb etwas über das Genick zum Scheitel 
hinaufzieht. Görgey's Gang läßt in ihm den Menſchen erkennen, ber 
viel zu Pferde ſaß; die Hände trägt er gewöhnlich über den Rü * 
gekreuzt und das Haupt erdenwärts geſenkt; überhaupt zeig! ſein 
ganzes Weſen von tiefer Angegriffenheit. Seine Lebensweiſe iſt ſeht 
einfach. Bis Ende des vorigen Monats bewohnte er ein ſchlichtes 
Rückſeitenzimmer im Gaſthofe zur „Kaiſerkrone.“ Um 1 Uhr konnte 
man ihn täglich im allgemeinen Speife-Salon mit feiner Frau, eiue 
ſehr niedlichen Dame, und ſeinem Doktor ſehen. Die eee 
des Gaſthofes ſchildert ihn als ſehr freundlich und leutſelig. Jetzt h 

er eine Privatwohnung in Miethe genommen und ſcheint demnach j 
denfalls einen längeren Aufenthalt in Klagenfurt zu nehmen. Ni 

blos dieſe Stadt, ſondern ganz Kärnthen iſt ihm angewieſen, und 

ſteht ihm ſonach frei, ſein Domizil wo immer in unferem Kronländ' 
chen aufzuſchlagen. Ju einigen Kreiſen will man fogar wiſſen, d 

Goͤrgey Vorleſungen in der Chemie zu halten beabſichtige. Ob er, wis 
man verſichert, wirklich 4000 Fl. vom Staate beziehe, möchte z 


bezweifeln jein. Görgey unternimmt häufige Ausflüge in Klagenfurt 


reizende Umgebung. Eine kleine Cpiſode ſcheint interefjant genug, 
um ſie mitzutheilen. Seine Begleiter nach Klagenfurt, der K. K. Ma 
jor Andraſſy und ein Feldjäger, fuhren noch denſelben Abend u 
vier Uhr mit dem Mallewagen nach Marburg ab. Die Abfahrtz“ 
ſtunde ſchlägt, der Feldjäger iſt jedoch noch nicht da. Der Mallewa⸗ 
gen wartet noch eine Viertelſtunde, der Jäger kommt noch imme 
nicht. Um halb fünf Uhr endlich kommt er zur Poſt, aber der Wagen 


iſt bereits abgefahren. Bei Beſichtigung der Stadt hatte ſich der Sol | 


dat verſpätet. Görgey, davon in Kenutniß geſetzt, zahlt ihm 
Ertrapoſt⸗Gebühren bis Marburg und hilft dem Jäger auf dieſe ar 
aus der Verlegenheit. Goͤrgey hat ſich bereits Klagenfurts Sympo⸗ 
heiten durch ſein beſcheidenes Benehmen etworben.“ 
— Peſther Briefe ſchreiben von der „ungeheuren“ Aufregum 
der Stadt wegen Batthianp's Hinrichtung; hier aber herrſcht 
dumpfe Gefühl, daß die Zeiten Ferdinand's II. wiederkehren. Nich 
der Theilnahme am Morde Latonr’3 beſchuldigt mau jetzt den Graf 
Batthiaupi, ſondern eines politiſchen Verbrechens, und das Militall 
Gericht fühlt ſich kompetent, zu beurtheilen, daß der Premier: 
niſter Ungarns das in den März-Geſetzen gewährte Verhältniß übel 
ſchritten babe! Die Wiener Zeitungen wagen nicht, ein Urtheil ae 
das Geſchehene abzugeben; die geſchmeidige „Preſſe“ jammelt # 
die Notizen der anderen Blätter, und der „Lloyd“ bringt fo noche 
die Nachricht, als hatte man einen Spatz vom Baume ael®eN 
Allein die Journaliſtik iſt ſeit dem Segen des Belagerungd 8 f 
ſtaudes fo wenig der Ausdruck der Geſinnung Wiens, wie in 5 
Ottober-Tagen des vorigen Jahres. Man macht im traulichen guube 
Vergleiche zwiſchen der damaligen Anarchie und der jetzigen 


— 


und Orbnung, 
lutionärs Abbi 
Akt der ſtrafen 


und man findet Urſache, den Demokraten und Revo⸗ 
tte zu leiſten. Die Hinrichtung Batthianyi's if kein 
. den Gerechtigkeit, ſondern eine That der Rache. Nach⸗ 
— — Theilnehmern der Revolution Amneſtie ertheilen 
Theater Peg Klapka ſogar in Generals Uniform im Preßburger 
ſolzinen ien und in Peſth die Honveds mit ihren Säbeln umher⸗ 
tar an war dieſes Urtheil nicht mehr die Strafe für den Hochver⸗ 
niche ern für die Unbeſonnenheit, ſich nicht ebenfalls nach Komorn 
Ungarn zu haben. Ein Exempel wollte man ſtatuiren und den 

chen Adel demüthigen. Die gefittete Welt mag darüber richten. 


N (Köln. Ztg.) 
dag dag, den 11. Okt. Der Aufenthalt Sr. Majeſtät des Kai⸗ 
ewannſern Mauern wird längere Zeit dauern, als man Anfangs 
allen S. batte; wie es heißt, wird er 12 Tage hier verweilen. Von 
und 10 kiten werden Vorbereitungen zu feinem glänzenden Empfange 
offen mentlich zu einer glänzenden Illumination der Stadt ge⸗ 
feuer . So z. B. werden an den Kettenbrückenpfeilern große Pech⸗ 
bein, gezündet und ſehr viele Privat- wie öffentliche Gebäude mit 
werde tem Gasfeuer und anderem Flammenſchmuck verherrlicht 
aug * — Die Bresl. u. Neue Oder Zeit. bringen, wie es ſcheint 
wa er Wien. Lith. Corr., eine Telegr. Depeſche vom Ilten, nach 
fo, ein Aufruhr in Prag geweſen und bereits unterdrückt fein 
me Es liegt uns das Nachmittagsbl. des conſtit. Bl. aus Böh⸗ 
enden em Iten vor, worin keine Spur eines ſolchen Aufruhrs zu 
„Un ft. — Wiesners (Abg. der D. Nat.⸗Verſ.) erſchienene Schrift: 
kla Baum Fall und Görgeys Verrath“ bringt folgende Pros 
„Un tion Görgeys an das ihm untergebene Armer- Corps: 
tier — Eine ſo eben eingehende Depeſche aus dem Hauptquar⸗ 
ahnte Ruſſichen Feldmarſchalls Paskewitſch bringt uns die unge⸗ 
deich kautfeeuticpe Kunde, daß die Ruſſiſche Arme ſich von Oeſter⸗ 
Waßfen geſagt, und mit uns Ungarn vereint, gegen daſſelbe die 
auf dem ergreifen werde. 12,000 Magyaren befinden ſich bereits 
dag in Wege in das Ruſſiſche Lager, und in wenigen Tagen wird 
Fei 3 Ruffiſch⸗Magyariſche Heer nach der Reſidenz unſeres 
der ln . Wien, ziehen. — Ich erwarte daher, daß Ihr Euch mit 
Gen abſern Ruſſiſchen Armee vereinigen und dadurch zur gänzli⸗ 
ru brenung des Vaterlandes beitragen werdet. Jede Weige— 
Verbünde nutzlos und verderblich, da wir dadurch unſere neuen 
gegen d eten von Freunden wieder zu Feinden machen würden, 
seen furchtbare Uebermacht wir nothwendig erliegen müßten. 
. vertraut mir daher! Ich habe Euch von Sieg zu Sieg, 
Nontelchen de zu Triumph geführt, 16 Schlachtfelder find die 
r f en Zeugen unferer Thaten, und mein innigſtes Beſtreben 
Ihr 2 das Wohl und die Befreiung des Vaterlandes. Weigert 
werde uch aber, dieſen Befehl Eures Feldberrn zu vollziehen, ſo 
* ich allein, begleitet von meinen Getreuen, jenen Weg gehen, 
Vun meiner feſten Ueberzeugung zum Frieden und Wohle des 
Ihr rlandes führt. Nochmals ſpreche ich die Hoffnung aus, daß 
Ihr Meiner Stimme Gehör ſchenken und jenen Einflüfterungen das 
mich 3 61 werdet, mit welchen meine perſönlichen Feinde 
Friede und Nonaten bei Euch vergebens zu verdächtigen ſuchten. 
Sören a über Ungarn. Gegeben im Lager bei Vilagoſch 
den 1549. Der Militair⸗ und Civil Diktator: Artbur 
rende F. Z.-M. Haslauer Zig. berichtet der in Ungarn komman⸗ 
ten über Batthdapnau, hat vor der Erektion fämmtlice Ar⸗ 
Gerichte eingeſchickt 8 Verbrechen dem Wiener Appellations⸗ 
beſtätigt welches das Urtheil im gauzen Umfange 


Frankreich (Berl. M.⸗Z.) 
Paris, den II. Oktober Geſter 
Behörde eine Anzahl Freiheitsbä eſtern wurden auf Befehl der 
oder keine Wurzel gefaßt hat aume, die morſch geworden wan 
verſammelten ſich 5 atten, ausgeriſſen und weggeſchafft. Es 
derfucht Haufen von Neugierigen und einige darunter 
nen 1 Maßregel zu widerfegen; es kam jedoch zu kei⸗ 
* Ein Journal behauptet, Falloux, obgleich noch immer lei⸗ 
rin erkläre mit Beſtimmtheit, daß er an der Debatte über die 
ſpön che rage Theil nehmen werde. Wie es heißt, wird er ſich 
pater aus Geſundheits-Rückſichten nach Neapel begeben. 
88 In der heutigen Sitzung der National-Verſammlung wird 
* einen ſotialiſtiſchen Antrag discutirt, wonach gewiſſe Beſtim⸗ 
ngen des Strafgeſetzbuches gegen die Coalitionen aufgehoben 
naden ſollen. Mehrere ſozialiſtiſche Redner vertheidigen den Ans 
den im Intereſſe der Arbeitet. Vatimesnil, Berichterſtatter über 
gen autrag, bekämpft ihn im Intereſſe der wahren Gleichheit. Ge⸗ 
es eben ſewohl den Arbeits herren, als den Arbeitern 
Wende, ſich zu verbinden, um auf den Arbeitslohn einzuwirken. 
nur van die gegenwärtigen Geſetze abſchaffen wollte, ſo würden 
herren nter der Coalition ſich ihrer bedienen, um den Arbrits- 
zwin anderen Lohn abzuzwingen, häufig der Billigkeit und den 
Regel a Umftänden zum Trotz. Dabei würden ſte ſelbſt in der 
vor Ante keinen Vortheil haben, wie ein Vorfall beweiſe, der ſich 
täglich 125 Jahren ereignete. Die Hutmacher verbanden ſich, um 
ung, w. Franken Lohn zu erzwingen. Die bedeutende Veſtel⸗ 
mitilerwelle deren ſie dies thaten, kam dadurch nach England und 
Caſſe 1: e hatten fie den ganzen Beſtand ihrer gemeinſchaftlichen 
herren Fl, Franken, aufgezehrt. Auch würden die Arbeits- 
machen. der Erlaubniß, ſich zu verbinden, niemals Gebrauch 


tige Verſuche Redner erklärt ſich ſehr entſchieden gegen leichtfer— 


Viuigu d e, die beſtehende Geſetzgebung zu ändern, welche die 
fituire er Erfahrung erhalten habe. So z. B. habe die con⸗ 
ſeindli erſammlung von 1789, die doch nicht der Freiheit 


Nabe e Br en ſei, die Coalitionen beftraft und der Convent 
wließt —— unter die Rubrik „Diebſtahl“ gestellt. Vatimesnil 
Re ten vielen Bet der Wang N — n 7 — 
n au rungen u griffen auf ihre böſen Leiden⸗ 
amen noch anlegt feien, nicht durch Ertheilung neuer gefährlicher 
ſigenden Gee aufzuregen. Die Verſammlung erklärt ſich für 
rung der Die. ordung des Antrages auf die Bemerkung des vor⸗ 
Berothun d ede ſidenten Benoit, daß der Ausſchuß für Verbeſſe⸗ 
Commiſſion Yang Aebenden Gefege ſei, was erſt bei den ferneren 
wengehalteg für ben tönnt. Darum verlieſt er den Bericht der 
fü der Der verlangten Credit zur Bezahlung des Witt⸗ 
ſchen dem PAS LIU HN von Orleans. Die Tommiſſton ſpricht 
von Meckle ronprinzen aus: 1) weil der Heiraths-Contrakt zwi⸗ 
vollmächti "burg ein pon Frankreich und der Prinzeſſin Helene 
Ben beider Wlitiſcher Akt geweſen ſei, ein von den Be⸗ 

tagten abgeſchloſſener Vertrag, den man 


den für das Wittwengeld zu haften ſich verpflichtete. 
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um ſo weniger verletzen dürfe, als Frankreich es dabei mit einem 
ſchwächeren Staate zu thun habe. (Rom, Rom! auf der Linken.) 
2) Weil dieſer Heiraths-Contrakt ein Civil⸗Akt den beſtehenden 
Geſetzen gemäß durchaus unverletzlich ſei. 3) Weil auch die Con⸗ 
flituirende durch ein Geſetz vom 25. Oktober 1848 die Auszahlung 
des Privatvermögens und namentlich der Wittwengelder an die 
Familie Orleans beſtimmt habe, welch letzterer Ausdruck ſich nur 
auf die Herzogin von Orleans beziehen konnte. Die Aufmerkſam⸗ 
keit des Berges wird erregt durch die Mittheilung Daru's, daß 
der mecklenburgiſche Geſandte unterm 12. April 1848 noch einen 
Zuſaz⸗Artikel zu dem Heiraths⸗Contrakt erlangte, wodurch die 
Familie Orleans mit ihrem Privat⸗Vermögen unter A ERNER" 
er (= 
richterftatter ſchließt feinen Vortrag mit den lakoniſchen Worten: 
„Es bleibt nicht mehr übrig als zu bezahlen.“ 

— Der hohe Gerichtshof zu „Verſailles“ hielt geſtern ſeine 
zweite Sitzung, der auf den dichtbeſetzten Tribunen ein zahlreiches 
Publikum beiwohnte. Um 105 Uhr nahmen die Geſchworenen ihre 
Sitze ein, und Huber, von ſeinem Anwalte Buvignier begleitet, 
ward hereingeführt. Buvignier verlangte die Anweſenheit von 
Raspail und Blanqui, ward aber vom Generalprokurator abſchlä⸗ 
gig beſchieden. Huber erklärte, daß er ſich der Entſcheidung des 
Generalprokurators unterwerfe, daß er aber die Männer anklagen 
werde, welche der demokratiſchen Sache mehr geſchadet hätten, als 
ihre ärgſten Feinde. Man ſchritt hierauf zum Verhör der Zeugen, 
aus deren Ausſagen bervorgeht, daß Huber ſich in ſeinem Klub 
jeder Manifeftation widerfegt habe. Buchez, damaliger Präſident 
der National-Verſammlung, und Monnier, Generalſekretär der 
Polizeipräfektur unter Cauſſidiere, waren die bedeutendſten Zeugen 
und der Angeklagte erhob insbeſondere gegen Monnier Ausſagen, 
der ihn ſchon beim Prozeſſe zu Bourges als einen der Polizei Lud⸗ 
wig Philipps verkauft geweſenen Spion bezeichnet hatte, lebhaften 
Widerſpruch. Buchez erklärte, daß er bei dem ſtürmiſchen Auftritte 
in der National-Verſammlung weder von Huber, noch von ſonſt 
Jemand perſönlich infultirt oder berührt worden ſei. Rach been⸗ 
digtem Zeugenverhör wurde die Sitzung geſchloſſen. Heute wird 
der General⸗Prokurator feine Anträge ſtellen und ſodann der An⸗ 
geklagte ſich perſönlich, nachher aber durch den Mund Buvigniers 
vertheidigen. Der Urtheilsſpruch wird ohne Zweifel am Schluſſe 
der heutigen Sitzung erfolgen. 

— Nach dem keineswegs ſehr zuverläſſigen „Evenement“ 
fände eine Umgeſtaltung des Minifteriums nahe bevor, und es 
wäre im Plane, mehreren der jetzigen Miniſter Geſandſchaften zu 
übertragen. Außer Falloux, welcher an der römiſchen Debatte 
ſich ſchwerlich betheiligen kann, fol O. Barrot fo unpäßli fein, 
daß auf ihn nicht zu rechnen ift. (Kln.⸗Z.) 

— Die Gerüchte über die Prügelei, die Peter Bonaparte mit 
einem Eiſenbahnbeamten gehabt haben ſoll, find noch nicht vollſtändig 
widerlegt. Im Gegentheil findet ſich im Sieele die Verfion, daß der 
Vetter des Präſidenten ſeine Gabe mit reichlichen Zinſen zurück er⸗ 
ftattet erhielt. Sein Gegner war diesmal kein wehrloſer Greis und 
die Berufung des Angreifers auf ſeine Verwandtſchaft mit dem Prä⸗ 


ſidenten ſoll den kräftigen Arm des Angegriffenen nicht entwaffnet 
haben. Briefe im Journal Vordre wollen nur von einem heftigen 
Wortwechſel wiſſen. Die Urſache des Streites iſt ebenfalls ein ſtrei⸗ 
tiger Punkt. Während Einige den Ausgangspunkt in der Dome 
gerung eines Beamten eine Banknote zu wechſeln finden, erzählen 
Andere, Herr Peter Bonaparte habe den Eingang in ein Büreau mit 
Gewalt erzwingen wollen. 
Großbritanien und Irland. 

(Kln.⸗Z.) Lonon, den 10. Oktober. Ein amtlicher Bericht 
iſt vor Kurzem veröffentlicht worden, welcher genaue Angaben über 
die Staats⸗Einkünfte und Ausgaben während der mit dem 5. Ja⸗ 
nuar 1847, 1848 und 1849 endigenden Finanzjahre enthält. In 
dem mit dem 5. Januar 1847 endigenden Jahre betrug die Ein⸗ 
nahme 58,432,891 Pf. St., im folgenden 59,239,415 Pf. St. 
und in dem am 5. Januar 1819 abgelaufenen Jahre 58,990,734 
Pf. St. In der Einnahme der Poſt zeigt ſich ebenfalls eine Zu⸗ 
nahme, obgleich eine ſehr unbedeutende. — Der Geſundheitszu⸗ 
Rand Londons iſt beinahe wieder der geworden, welcher er durch⸗ 
ſchnittlich um dieſe Jahreszeit zu fein pflegt. In der vorigen 
Woche ſind 1290 Todesfälle vorgekommen, darunter 288 in Folge 
der Cholera. Seit der erſten Woche des Monats September, wo 
die Jahl der Todesfälle 3183 betrug, iſt die Sterblichkeit beſtändig 
im Abnehmen geweſen. — John O Connell hat am vorigen Mon⸗ 
tag feine Repeal-Agitation in der Verſöhnugsballe zu Dublin be⸗ 
gonnen. Rur wenige einflußreiche Mitglieder der alten Repeal⸗ 
Partei waren zugegen; doch kündigte O'Connell an, ſehr wirkſame 
Unterſtützung ſei ihm zugeſagt worden. Seine Angriffe richtete er 
beſonders gegen das Eigenthum der iriſchen Kirche und gegen Lord 
Clarendon. 

Spanien. 

Madrid, den 6. Oktober. (K. 3.) Es heißt, daß am 10. Okt., 
dem Geburtstage Iſabella's, ein Decret erſcheinen ſolle, welches die 
Cortes für den 30. Oktober einberufen würde. — Wenn Bravo 
Murillo das Finanz- Porteſeuille nicht behalten will, was leicht 
möglich iſt, ſo ſoll es Hrn. Mon oder Hrn. Bertram de Lys über⸗ 
tragen werden. — Durch einen am 29. Sept. zu Barcelona vers 
Öffentlichten General- Befehl iſt die Armee von Catalonien aufgelöft 
worden, um wieder auf den Friedensfuß geſetzt zu werden. 

— (K. 3.) Eine in Paris eingetroffene telegraphiſche Depeſche 
bringt die Nachricht, daß die Spauiſchen Cortes durch eine vom 
7. Oktober datirte Koͤnigl. Ordonnanz, welche am nämlichen Tage 
in der Madrider Zeitung erſchien, auf den 30. Oktober einberufen 
worden ſind. 

Dänemark. 

Kopenhagen, den 8. Oktober. Was die Friedens-Ausſichten 
und Bedingungen betrifft, ſo haben ſich in der Dänifchen Metropole drei 
Anſichten gebildet, die ſich um die drei bedeutendern Journale grup⸗ 
piren. Die „Berl. Ztg.“ tritt als Organ der Eiderdänen auf und 
verlangt eine durchgreifende Trennung Schleswigs von Holſtein, welche 
dann eine Inkorporation des erſteren in den Däniſchen Geſammtſtaat 
zur Folge haben müßte und würde. Dies ſcheint demnach die Anſicht 


des regeneritten Miniſteriums zu fein .— „Fädrelanſpet“ redet einer 
Theilung Schleswigs das Wort, um die ſchwächende tDppofition des 
ſüdlichen Diſtriktes auszuſcheiden und den nördlichen deſto unauflös⸗ 
licher an Dänemark zu ketten. Das genannnte Journa! iſt übrigens 
als Organ der kleinen demokratiſchen Fraktion von geringem Ein⸗ 
fluſſe. — „Kjöbenhavnspoſten“ geht am weiteſten und kommt ſaſt 
in jeder Nummer auf ſeinen Lieblingsſatz zurück, der aruf folgender 
einfachen Logik beruht: Die Ideen von einem einigen Deutſchland 
haben Schiffbruch gelitten; das Drei⸗Königs⸗Bündniß hat und ver⸗ 
dient wenig Spmpathieen; Preußen iſt in Holſtein viel verhaßter, 
als Dänemark; daher würde es unter den obwaltenden Umſtänden 
rͤthlich und ausführbar, es in einem „Föderativ-Verhälüniſſe“ (will 
nach dem Sprachgebrauche des fraglichen Blattes fo viel als „Pro⸗ 
vinzialſtellung“ beſagen) zu Dänemark zu belaſſen. — Von einer 
Verbindung der beiden Herzogthümer, oder nur von einer ſelbſtſtän⸗ 
digen Szellung Schleswigs neben Danemark iſt nirgends die Rede. 
Hieraus läßt ſich ein Schluß auf den zu erwartenden Frieden ziehen. 
— Die Aufnahme der Angeler Deputation in Berlin hat die Dä- 
niſche Preſſe ein wenig beängfligt. Nun erklärt die officielle „Berl. 
Ztg.“ in ihrer heutigen Nummer, „daß die Däniſche Regierung in 
dieſen Tagen die Verſicherung erhalten hat, das Vorgefallene ſei in 
den öffentlichen Blättern entſtellt und gemißdeutet worden.“ 
Italien. 

Aus Rom erfahren wir wenig Neues. Das ſchlechte Einver⸗ 
ſtändniß zwiſchen dem Miniſter des Innern, Monſignor Savelli, und 
dem General Roſtolan dauert fort. Der Letztere hegt den Wunſch, 
ſobald wie möglich der Schwierigkeiten ſeiner Stellung überhoben zu 
ſein und nach Frankreich zurückzukehren. Daſſelbe wird von Hrn. de 
Corcelles behauptet. Die größte Thätigkeit unter den Franzöſiſchen 
Diplomaten ſoll Hr. de Rayneval entwickeln. Man ſpricht von eini⸗ 
gen Veränderungen in der Beſetzung der Geſandtſchaftspoſten; Hr. 
d'Harcourt, heißt es, werde an den Hof von Turin verſetzt werden, 
und Hr. de Rayneval an ſeine Stelle als Geſandter beim heiligen 
Stuhle treten; dies ſoll ſchon ſeit lange das Ziel ſeiner Wünſche ge⸗ 
weſen ſein. — Bekanntlich iſt mehrfach behauptet worden, der Ab⸗ 
ſchluß eines Offenfivs und Defenſiv⸗Bündniſſes zwiſchen Oeſterreich 
und Toskana ſei im Werke. Die Freunde des Toskaniſchen Miniſte⸗ 
riums ſtellen dies aufs beſtimmteſte in Abrede. Auch daß an den 
Anſchluß an einem Oeſterreichiſchen Zollverein gedacht werde, leugnen 
ſie. Es wird ferner behauptet, über die Fortdauer der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Occupation ſei noch kein feſtes Uebereinkommen getroffen. — 
Radetzky, der zum Statthalter des Lombardiſch⸗Venetianiſchen König⸗ 
reichs ernannt worden ſein ſoll, ward am 10. in Mailand erwartet; 
man glaubte, er werde der Ueberbringer eines die Regelung der Ge⸗ 
meinde⸗Vertretung auf breiter Grundlage enthaltenden Geſetzes fein. 

(Köln. Ztg.) 
Türkei. 

(Köln. Z.) Nach einem in den „Daily News“ ohne Angabe des 
Datums veröffentlichten Fragmente eines Briefes aus Widdin, wäre 
Bem der Einzige unter den Polniſchen und Ungariſchen Flüchtlingen, 
welcher ſich zur Annahme des Islam hätte verleiten laſſen. Ein vom 
„Journal des Debats“ mitgetheiltes Schreiben aus Widdin vom 
28. Sept. erwähnt hingegen nichts von dem wirklich erfolgten Ueber⸗ 
tritte des Polniſchen Generals, ſondern ſagt nur: vor der Ankunft 
des Fürſten Radziwill in Konſtantinopel ſeien einige Mollahs bei den 
Flüchtlingen erſchienen, um ſie zur Annahme des Islam zu bewegen; 
unter den Polen hätten nur Bem und fein Adjutant Zaozycki einige 
Neigung gezeigt, ſich zur Lehre des Koran zu bekehren, und ſelbſt ſie 
hätten ihren Entſchluß nur von dem Ausbruche eines Krieges zwiſchen 
Rußland und der Pforte abhängig gemacht. Allerdings hätten einige 
Flüchtlinge, deren Nationalität jedoch nicht hinlänglich conſtatirt ſei, 
ihren Glauben abgeſchworen. Beſonders eifrig ſollen die Mollahs in 
ihren Verſuchen, den General Dembinski für den Mahomedanismus 
zu gewinnen, geweſen ſein und ihm, jedoch vergebens, die glänzendſten 
Anerbietungen gemacht haben. Die Generale und Officiere, denen 
man angeboten hatte, ſie nach Schumla zu bringen, weil ſie dort 
ſicherer fein würden, haben das Anerbieten ausgeſchlagen und erklärt, 
ſie würden ſich von ihren Soldaten nicht trennen. Graf Zamoyski, 
der ſich in Widdin befindet, genießt, da er als naturaliſirter Fran⸗ 
zoſe mit einem Franzöſiſchen Paſſe verſehen ift, vollkommene Freiheit, 
hat es aber vorgezogen, bei feinen Landsleuten zu bleiben. Vor einigen 
Wochen hat die Türkiſche Regierung etwa 4000 Mann auserleſener 
Truppen nach Widdin geſchickt, um gegen einen etwaigen Handſtreich 
der Ruſſen auf der Hut zu ſein. 

— Am 9. Oktober kam ein Engliſcher Courier, welcher De⸗ 
peſchen Palmerſton's an die Pforte mit ſich führte, auf feinem Wege 
nach Konſtantinopel durch Wien. Jene Depeſchen enthielten, wie 
verſichert wurde, den Beſchluß der Engliſchen Regierung, den Flücht⸗ 
lingen Schutz zu gewähren und für die Einſchiffung derſelben in 
Konſtantinopel Sorge zu tragen. 


Locales 2c. 
Berichtigung. 

In der No. 241. unſerer ad MR unter „Lokales“ vom 
Löten mitgetheilt, daß der General v. Steinäcker die Parade auf 
dem Kanonenplag abgehalten und das Lebehoch auf Se. Mafeſtät 
den König ausgebracht babe. Dieſe Mittheilung beruht indeß auf 
einem Irrthum, indem der General v. Steinäder erſt im näch⸗ 
ſten Monate von feiner Urlaubsreiſe zu uns zurückkehrt; die Pa⸗ 
rade wurde vielmehr wie früher von Sr. Excellenz dem commandi⸗ 
renden General Herrn von Brünneck abgehalten und auch das 


Leb Se. Majeſtät von dieſem ausgebracht. 
u zZ Die Redattion. 


Perfonal: Chronik. 

Poſen, den 16. Oktober. (Amtsbl. No. 42.) Der als ins 
terimiſtiſcher Juſtitiar bei dem K. Konſiſtorio u. dem Prov.⸗Schul⸗ 
Kollegio beſchäftigt geweſene K.⸗G.⸗Aſſeſſor Adler iſt zur Juſtiz zu⸗ 
rückgeireten, und der Reg. ⸗Aſſ. Kopf, der vorläufig den Landrath 
in Obornik vertritt, an das Regierungs⸗Kollegium zu Magde⸗ 
burg verfeßt. Den Regier.⸗Näthen Seiferth u. v. Schmeling find 
von Seiten der Herren Miniſter des Innern u. der Finanzen die 
Verrichtungen der Staats-Anwaltſchaft in Disciplinar-Unterſ.⸗S. 
gegen Beamte bis auf Weiteres übertragen. Der Reg.-Hpt.⸗Kaſ⸗ 
ſen⸗Buchh. Sperling iſt zum Ober⸗Buchhalter u. Reg⸗Hpt.⸗Kaſ⸗ 
ſen⸗Kontrolleur, der Kreis⸗Sekret. Knispel zu Obornik dagegen zum 
Reg.⸗Hpt.⸗Kaſſen⸗Buchhalter, der bish. Büreau-Aſſiſt. Jungfer iſt, 
fo wie auch der bish. Kr.⸗Sekretair Krug in Schroda, zum Reg.⸗ 
Sekretair I. Kl. befördert, der bish. Supern. Hoffmann aber als 
Reg.⸗Bürcau⸗Aſſiſtent angeſtellt worden. Der Regier.⸗Sekretair 
Sommer iſt geſtorben. 

In Koften iſt der J. Parkierowicz zum Kämmerer und beſol— 
deten Magiſtratsmitglied ernannt worden. 

Als Lehrer ſind beſtätigt worden: Mathäus Tundke in Silz, 
Andreas Jaroſz in Gradowiec, Anton Birghahn in Durmowo, 
Auguſt Fechner in Prochy, Wilhelm Auguſt Schmidt in Bodzewo, 
Johann Rowecki in Chynowo, Ludwig Frankenberg in Kempen, 
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Albert Dienſtag in Schwerſenz, Franz Burmiſirzak in Wielichowo, 
Johann Smietana in Krotoſchin, Franz Lenort in Dembnica, 
Aron Wey in Oſtrowo, Peter Dalkowski in Komornik, Robert 
Röhniſch in Czempin, Sello Bornflein in Czempin, Fedor Pfau 
in Krotoſchin, Leander Hubert in Grätz, Joſeph Igel in Radomig, 
Joſeph Lauſch in Altenhof, Martin Beifert in Oporowko, Gotthilf 
Jungnik in Weiß⸗Hauland. 

Verantw. Redakteur: C. H. E. Violet. 


Markt⸗Berichte⸗ 
Poſen, den 15. Oktober. 

Weizen 1 Rtblr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. 
Roggen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Rihlr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 
Sgr. 8 Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. 8 Pf. Buchweizen 
22 Sgr. 3 Pf. bis 21 Sgr 5 Pf. Kartoffeln 9 Sgr. bis 10 Sgr. 
Heu der Centner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das 
Schock zu 1200 Pfund 4 Rthlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter ein 
Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 

Polen, den 15. Oktober. (Nicht amtlich.) Marktpreis für 
Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 80 g Trall. 113— 114 Atlr. 

Berlin, den 15. Oktober. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 

Qualität 50—58 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend 254—27 


Kthlr., pr. Oktober und Oktober / November 255 Rthlr. Br., 251 
G., pr. Novbr. / Dechr. 25 Rihlr. bez. u. G., pr. Früblahe © 
Rihlr. Br., 274 G. Gerſte, große loco 24 —. 26 Kthlt., 
18 — 22 RKthlr. Hafer loco nach Qualität 15 — 17 Nihlr., pr. 
50pfünd. 16 Rthlr. —. 
17 Khun, — 

r. verk. 

a 15 Nth zulegt 
G, Novbr / December 142 a 5, Rthle. verk. 142 Br. 144 6, 
144 2 
142 
gilt. 


124 Rtbir. 

Spiritus loco ohne Faß 144 u. 14-5, Athir. bez., mit 
pr. Okibr. 14 Rihlr. Br., 144 bez. u. G., Okt./Nopbr. u. Novbl, 
Decar. 141 Kıplr., 14 G., pr. Frühjahr 153 u. 153 Nihir. vd“ 


u. Br. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Bofen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 


Zweite und 
letzte Nachmittags-Vorſtellung 
für 
die hieſigen Gymnaſien und Lehr⸗ 
Anſtalten. 


Mittwoch den 17. Oktober findet im hieſigen 
Theater in den Nachmittagsſtunden von 4 bis 6 
Uhr die letzte Vorſtellung der optiſchen Welt» Tas 
bleaux des Profeſſor Winter für die Gymnaſien, 
fo wie für die Schüler und Schülerinnen der hie 
ſigen Lehranſtalten ſtatt. 

I. Theil: Große Vorſtellung der Egypti⸗ 
ſchen Magie und ſcheinbaren Zaube⸗ 
rei, mit Darſtellung einer Anzahl von Ex⸗ 
perimenten aus dem Gebiete der unterhalten⸗ 
den Phyſik, Chemie und Mechanik. 

II. Theil: Welt⸗Tableaux, neue optiſche 
Darſtellungen in 3 Abtheilungen; 

1) Aſtronomie. 
2) Wandelbilder; 
3) optiſch⸗chromatiſche Illuſionen. 

Für ganze Familien, fo wie für einzelne Herz 
ren und Damen, welche die Vorſtellung zu beſu⸗ 
chen wünſchen, find die Sperrfige und einige Lo⸗ 
gen reſervirt, und find Billets hierzu A 10 Sgr. 
im Theater⸗Büreau und an der Kaſſe zu haben; — 
die ſämmtlichen übrigen Räume des Theaters ſind 
für die Lehranſtalten, und der J. Rang ausſchlieh⸗ 
lich für die weibliche Jugend, ſo wie die Gallerie 
zur freien Benutzung für die Waiſen- und Armen⸗ 
Schulen beſtimmt. 

Der Eintrittspreis für alle Plätze des Hauſes 
iſt auf 5 Sgr. feſtgeſetzt, und ſind die Billets im 
Theaterbüreau in Empfang zu nehmen. 

Einlaß 3 Uhr. Anfang präcife 4 Uhr. Ende 6 Uhr. 

Donnerſtag zur Nachfeier des Allerhöchſten Ge⸗ 
burtstages Sr. Majeftät des Königs Friedrich 
Wilhelm IV.: Prolog: geſprochen von Mad. 
Schunke. — Darauf folgt: Die Karlsſchüler, 
Schauſpiel in 5 Akten von H. Laube. (Manuſct.) 


Den geſtern Vormittag 10 Uhr nach langen 
harten Leiden erfolgten Tod unſeres innig geliebs 
ten Gatten, reſp. Vaters und Bruders, des hie⸗ 
ſigen Thierarztes Louis Levy zeigen tief betrübt 
und um ſtille Theilnahme bittend, Freunden und 


Bekannten ergebenſt an 
die Hinterbliebenen. 


Poſen, den 15. Oktober 1849. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des hieſigen Königl. Kreisgerichts 
werde ich im Hofe des Gerichts ⸗Gebaudes den 
25. Oktbr. d. J. Vormittags 10 Uhr einen balb⸗ 
gedeckten Kutſchwagen öffentlich dem Meiſtbicten⸗ 
den verkaufen. 

Poſen, den 15. 


Oktober 1849. 
Ryll, Auskultator. 


Der Bürgermeiſter⸗Poſten hierſelbſt, mit wel⸗ 
chem ein jährliches Gehalt von 300 Thlr. und 
112 Thlr. Bureau-⸗Koſten verbunden, iſt durch die 
nicht erfolgte Beſtätigung des gewählten Bürger⸗ 
meiſters wieder erledigt worden. Beider Landes⸗ 
ſprachen kundige Bewerber werden hierdurch auf⸗ 

efordert, ſich bis zum Uſten November d. J. unter 
Einreichung ihrer Qualifikations- und Führungs⸗ 
Atteſte ſchriftlich poſifrei bei uns zu melden. 
Samter, den I. October 1849. 

Die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung. 


Sirop Cupillaire. 
Einzig und allein ächt zu haben bei 


Felix & Co. in Berlin. 
Mitteln gegen Bruſt⸗ 
Unter allen bekannten fe fc Franc: 


und Halsübel iſt keines von * ) 
ler Wirkſamkeit, als dieſer ächt franzöſiſche Sirop 
Capillaire. Ueberall, wo es auf ſchnelle Beſei⸗ 
tigung eines Huſtens, einer Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung des Halſes u. f. w. ankommt, ganz beſon⸗ 
ders aber bei Kindern, welche an Stick- und 


Keuchhusten leiden, wird dieſer mild löſende Sirop 
ſeine außerordentliche Wirkſamkeit bewähren, ſo 
wie er denn auch bei allen Bruſtleiden, fie mögen 
Namen haben, wie ſie wollen, augenblickliche Lin⸗ 
derung verſchafft. Dieſer Sirop verliert durch 
längere Aufbewahrung an Güte und Wirkſam⸗ 
keit nicht, und ſollte daher zur ſchnellen und deſto 
heilſameren Anwendung bei entſtehendem Brufts 
oder Halsübel in jeder Haushaltung vorräthig 
ſein. Wir verkaufen denſelben hier und durch 
alle unſere auswärtigen Niederlagen à 123 Sgr. 
pro Pariſer Original-Flaſche, und iſt derſelbe in 
Poſen nur allein bei Herrn Ludwig Johann 
Meyer, Neue Straße, ächt zu haben. 
Felix ' Co. in Berlin. 
Hof-Lieferanten Sr. Maj. des Königs. 


Höchſt wichtige Erfindung für 
Brennereibeſitzer! 

Vielfach iſt man beſtrebt geweſen, es dahin zu 
bringen, den Spiritus gleich aus der Maiſche fu⸗ 
ſelfrei zu gewinnen. In neuerer Zeit wurden, 
um dieſen Zweck zu erreichen, koſtſpielige und 
complicirte Apparate angelegt, die beim Betriebe 
viel Aufmerkſamkeit und Arbeit, auch das in man⸗ 
chen Gegenden koſtſpielige Produkt der rein aus- 
geglühlten Holzkohle erforderten, immer aber dem 


Zwecke nicht gehörig entſprachen, d.h. keinen wirk⸗ 
lich reinen, vom Fuſelgeſchmack befreiten Kartof- 


felſpiritus lieferten. Dies Reſultat nun wird 
durch eine, dem Weſen nach einfache Vorrichtung, 
die in jeder beſtehenden Brennerei auf wenig koſt⸗ 
ſpielige Weiſe hergeſtellt werden kann, vollkommen 
erreicht, und liefere ich dazu die genaue Beſchrei⸗ 
bung der betreffenden billigen Einrichtung, nebſt 
nöthiger Zeichnung in verfiegelten Exemplaren für 
den Preis von 10 Thlr. Courant baare Zahlung. 
Der Kartoffel-Spiritus wird nach dieſer Ein⸗ 
richtung direkt aus der Maiſche fuſelftei abgetrie⸗ 
ben, ſo daß derſelbe ſofort ohne weitere Reini⸗ 
gung zu allen Branntweinen verwendet werden 
kann, und ſich dazu ganz beſonders gut eignet, 
vermöge ſeines angenehmen milden Geſchmacks. 
Neben dieſem Vortheil des reinen, fuſelfreien 
Spiritus, der für jeden Käufer unbedingt einen 
größeren Werth haben muß und daher auch gern 
höher bezahlt werden wird, gewährt das nach die⸗ 
fer Einrichtung hergeſtellte Brennverfahren auch 
noch den nicht unbedeutenden Nutzen, daß 
1) aus demſelben Inhalt Maiſchraum mehr 
Procente Spiritus als bisher Wogen 


werden, 

2) die zurückbleibende Schlempe ein bei Wei⸗ 
tem beſſeres, geſunderes und nahrhafte— 
res Viehfutter abgiebt, 

ſo daß die geringen Koſten der Einrichtung in 
ganz kurzer Zeit durch vorerwähnte Vortheile ge⸗ 
deckt ſind. 

Jeder der Herren Brennereibeſitzer, dem es 
darum zu thun iſt, aus ſeiner Brennerei einen 
größeren Nutzen als bisher zu ziehen, wird wohl 
thun, dieſes Verfahren ſo ſchnell als möglich ein» 
zurichten, da überdies dieſe Einrichtung ohne Un⸗ 
terbrechung des Betriebes der Brennerei, wenn 
ſolche ſchon im Gange iſt, geſchehen kann. Es 
dürfte überhaupt die Zeit nicht mehr ferne fein, 
daß ein andrer Spiritus, als der auf dieſe Weiſe 
erzielte ſchwer zu verkaufen fein möchte, denn es 
liegt auf der Hand, daß dieſe bei Weitem beſſere 
Waare jeder andern vorgezogen und beſſer bezahlt 
werden wird. 

Proben von Spiritus, welcher nach dieſem 
Brennverfahren direkt aus der Maiſche gezogen 
if, ſtehen zu Jedermanns Anſicht bei den Herren 
Baumert & Rabſilber in Poſen, woſelbſt 
auch die gedruckten und verfiegelten Exemplare 
gegen obigen Preis zu beziehen find. 

Die Sprit, Eſſig und Rum⸗Fabrik 
von 


— Ernſt Trepte in Leipzig. 

f r thätige Geſchäftsleute 
bietet ch durch den Commiſſtons Verkauf eines 
überall gangbaren Artikels günſtige Gelegenheit 
zu einem bedeutenden Verdienste. Näheres 
unter B. & H. poste restante in Mainz (franco). 


Welttheater 


auf dem Kauonenplatze. 
Der zahlreiche Beſuch, welcher unſerem Welt⸗ 
theater täglich zu Theil wird, giebt uns die Ueber⸗ 
zeugung, daß das hieſige geehrte Publikum ein 
lebhaftes Intereſſe daran nimmt. Dieſes glau⸗ 
ben wir dadurch noch zu erhöhen, wenn wir hier 
durch ergebenſt anzeigen, daß unſer genanntes, an 
intereſſanten Schauſtücken fo reichhaltiges Welt— 
theater noch durch eines der Jetztzeit, nämlich die 
Schlacht von Komorn, in Beziehung auf 
Inhalt wie Gelungenheit gleich wichtig, bereichert 
worden iſt, worauf wir beſonders aufmerkſam zu 
machen uns erlauben. 
Roſſi, Huber & Comp. 


Bei feiner Rückkunft aus Leipzig empſieblt 
die Maaren- Handlung Wronkerſtraße No. 91. 
vis a vis der Scholtz ſchen Wein⸗Handlung: Nas 
politains à Elle von 34 bis 64 Sgr., 4 breite Thy⸗ 
bets à Elle von 124 bis 15 Sgr., ſchwarze Twildt 
à Elle von 83 bis 10 Sgr., Berliner Ginghams 
à Elle 3 Sgr., Gardinen-Mouſſeline glatt und 
brochirt a Elle 3 bis 34 Sgr., Taffet noir à Elle 
15 bis 25 Sgr., Cachemir⸗, ſeidene und Sammet⸗ 
Weſten, feine Bukskins zu Beinkleidern, Fran⸗ 
zöftih® und wollene Umſchlagetücher, wie auch 
Shawls zu auffallend billigen Preiſen. 


Falk Karpen. 


Markt No. 91. Ecke der Wronferfir- 


1 Treppe hoch 
wird der wirkliche Ausverkauf zu bedeutend 
fe be aber feſten Preiſen fortge⸗ 
etzt. 


Von der jüngſten Leipziger Meſſe neuerdings 
aufs Reichhaltigſte aſſortirt, empfiehlt unterzeich⸗ 
nete Handlung in allen Sorten Hängen, 
Tiſch⸗, Wand“, fo wie nech beſonders 
Schiebelampen ſowohl für Gas als für 
Oel zu außerordentlich billigen Preiſen. 

Poſen. Nathan Charig, 

Markt No. 90. 


Die Tuch und Herrenkleider- Handlung von 
Joachim Mamroth 
Markt 56. Uſte Etage, 
empfiehlt zur Herbſt⸗ und Winterſaiſon ihr reich⸗ 
haltiges Lager feinſter Herren-Anzüge. 


Ich wohne jetzt Jeſuiten-Straße No. 9. 
W. G. Schollmeyer, gerichtl. Tarator. 


— ũͤ ö/ —— — — 
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Im Haufe Markt 91. Ecke der Wron- 

2 kerſtraße find fofort zu vermiethen: 
a) der Laden, in welchem bisher die 
Tuchhandlung des Herrn Rehfiſch 


zung zu vermiethen. 


Friſche Lein⸗ und Rappskuchen, 7 bis 8 Stück 
auf den Centner, offerirt Julius Kaffe, 
Neueſtr. Nr. 5. 
Gutes Schweine-Pökelfleiſch, das Pfund 3 fgr 
Apf., empfiehlt einem hohen Publikum 
S chul g, 
Breslauerſtraße No. 35. im Kolanowskiſchen 
Hauſe. 


Wegen des vacanten hieſigen Bürgermeiftt! 
Poſtens beſtimmten wir zwar in unferer Betann!! 
machung vom 31ſten Juli c. den Termin zur A 
meldung dazu bis zum 30ſten November c.; all 
da jetzt der inzwiſchen eingetretene Todesfall d 
bisherigen Stellvertreters das dringende Bedüt 
niß der ſchleunigſten Beſetzung dieſes Poſtens vil 
anlaßt hat, fo wird der Termin zur Anmeldu 
abgekürzt und hierdurch bis zum 3 ſten Ott! 
ber c. feſtgeſetzt, an welchem Tage die Wahl v 
uns abgehalten und der durch Stimmenmehrhe 
gewählte Kandidat von der ihn getroffenen W 
benachrichtigt und den andern ſich gemelde 
Herren Kandidaten die Original- Atteſie werde 
zurückgeſandt werden. s 

Schildberg, den 9. Oktober 1849. 

Das Stadtverordneten-Collegius 


Zu der heut Abend 8 Uhr im Hotel de Sas® 
fattfindenden General⸗Conferenz laden wir fü 
liche Mitglieder des allgemeinen Männer-Gefand 
Vereins ein. Der Vorftand: 


Einem geſchätzten Publiko beehre ich mich erg 
benſt anzuzeigen, daß ich nach dem erfolgten 
Tode meines Mannes das bisher unter der Firms 
„Eduard Vogt“ beſtandene Tuch , Slick“ 
Strick⸗ und Baumwollen⸗Geſchalt für meine Rech 


nung fortſetzen werden N 
durch neue Sendungen aſſortirtes Lager verſche⸗ 


dener vorzüglicher Tuche, Tiffel, Strick-, Stick 
und Baumwolle, ſo wie vorzügliche Cigarren. 
Poſen, den 15. Oktober 18 19. 
Julie Vogt, de 
Wilhelmsſtraße No. 21. im Hotel de De 
erfonli emachte billige und 9 
ichn ele en auf der 1 85 Beier 
ziger Meile inLedertwaaren und Papp“ 
arbeiten mit und ohne Stickereien, 
wie eine bedeutende Auswahl in Spielzeu 0 
i 


Knaben und Mädchen, empfiehlt zu 
ligen Preiſen 
Ludwig Johann Meyer, 

Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche. 
rr 8 -— — 


Für Gartenfreunde. 


Obſibäume, Parkhölzer und Zierſträucher, f 
wie Hyacinthen, Tulpen und andere Blumen“ 
zwiebeln ſind billig zu haben bei 

H. Barthold, Königsſtraße 67] 


3000 Stück Kaſtanienbäume, von 8—12 Fil 
Höhe, mit ſchöner Krone und guten Wurzeln, # 
wie S—15 Fuß hohe Kugel-Akazien find billig z 
haben 

Dominikanerſtraße 2 bei D. G. Baarth. 

FE ĩ ¾ AA ˙——T—TT—— 
din beliebten Reiſeknaſter, fo wit 
Nawitſcher Schnupftabak, 
empfing direkt und empfiehlt 

R. Mewes, 
gr. Ritterſtr. No. 7. gradeüber dem Kar. Pferdeſtol 


Importirte und Bremer Cigarreſ 


empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8 


Friſche Auſtern bei 
Carl Scholtz. 


Große fette circa 2 Pfund fhwere Sapntäl 
offerirt billigſt 
Michaelis 


Barteldts Caffeehaus, 


Bergſtraße No. 14. r. 

Heute Mittwoch und morgen Donnerflag Da 
fen= Konzert von der Familie Done an 
Böhmen. Für gute Speiſen und gute Gete 


iſt beſtens geſorgt. 
7 l Freundliche Einladung · 


Peiſer, Breslauerſtraße No. * 


Hierbei empfehle ich mein 


| 


